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Schon oft war festzustellen, dass Themen, die
hierzulande erst vergleichsweise spät – im
Zuge der verschiedenen Turns – in die His-
toriographie Eingang fanden, bereits deutlich
eher die Aufmerksamkeit des französischen
Historikers Alain Corbin auf sich gezogen
hatten. Neben frühen Arbeiten zu Sexualität,
Freizeit und Gewalt sowie zu verschiedenen
körper- und gendergeschichtlichen Themen
hat sich der inzwischen achtzigjährige Emeri-
tus der Sorbonne schon in den 1980er-Jahren
auch der Geschichte der Sinne zugewandt.
Jetzt hat er seinen älteren Studien über die his-
torischen Entwicklungen des Gehör- und Ge-
ruchssinns eine „Histoire du silence“ hinzu-
gefügt.1

Das Buch ist selbst als Klangwerk aufge-
baut. Seine acht Kapitel werden von einer pré-
lude eingeleitet, von einer interlude über das
Schweigen der Heiligen Familie unterbrochen
und gipfeln schließlich in einer längeren post-
lude, in der sich der Autor dem Schweigen
Gottes und der Stille des Todes zuwendet. Die
ersten beiden Kapitel nähern sich der Thema-
tik aus einer räumlichen Perspektive. Wäh-
rend das erste sich mit menschlichen Räu-
men, vom stillen Kämmerlein bis zum Kloster
und vom Gefängnis bis zur Bibliothek ausein-
andersetzt, rücken im zweiten natürliche Or-
te der Stille wie der Wald, das Gebirge und
die Wüste in den Blick. Ab dem dritten Ka-
pitel nutzt der Autor die breit gefächerte Po-
lysemie des französischen Wortes silence, um
sich den vielfältigen Phänomenen der Stille
und des Schweigens in verschiedenen sozia-
len Kontexten zu nähern.

Zunächst geht er dabei auf die langfris-
tigen Traditionen religiöser und meditativer
Schweigepraktiken ein. Schon in der Anti-
ke und verstärkt seit dem Mittelalter wur-
de dem Schweigen und der Stille als Voraus-
setzungen für Kontemplation und mystische
Kommunikation mit dem Göttlichen ein emi-
nenter Wert zugesprochen. Während Corbin
in diesem Kontext vor allem die longue du-

rée kultureller Umgangsweisen mit Stille und
Schweigen betont, treten ab dem vierten Ka-
pitel Prozesse des Wandels verstärkt in den
Fokus. Der Autor greift die kritischen Mo-
dernisierungsnarrative von Michel Foucault
und Norbert Elias auf, um die Erziehung zum
Schweigen als zentrales Element der Diszi-
plinierung und Zivilisierung des modernen
Subjekts zu beschreiben. Am Beispiel der Ent-
wicklungen der städtischen Klanglandschaft
zeigt er jedoch auch, dass es sich hierbei
nicht um eine unilineare Modernisierungsge-
schichte, sondern vielmehr um eine stets er-
gebnisoffene und konflikthafte Aushandlung
von Normen akzeptabler und legitimer Klän-
ge handelte. Während die Töne der Straßen-
sänger und Kaufleute im Laufe des 19. Jahr-
hunderts zunehmend von Schriftzeichen ver-
drängt wurden, mehrten sich gleichzeitig die
Geräusche technischer Geräte und Verkehrs-
mittel, was bei Zeitgenossen vielfach auf Kri-
tik, aber auch auf Faszination stieß. Erst aus
ihrer kulturellen Einbettung ergab sich somit,
wie Corbin immer wieder betont, die differen-
zierte Art und Weise, wie Gesellschaften auf
verschiedene Klänge (oder ihre Abwesenheit)
reagierten. Während etwa der Schmerzens-
schrei des kranken Leibes heutzutage selbst in
Krankenhäusern verpönt zu sein scheint, er-
klingen die Schreie sexueller Ekstase deutlich
ungehemmter als zuvor (S. 98f.).

Ausgehend von der Metapher einer ‚Spra-
che der Stille‘ geht das sechste Kapitel der
muta eloquentia der Bildwelt nach. Aufbau-
end auf Marc Fumarolis Studie über die Ma-
lerei des 17. Jahrhunderts2 und anhand von
ausgewählten – in Farbe abgedruckten – Ge-
mälden zeigt Corbin, wie vom Mittelalter bis
Magritte versucht wurde, mit zweidimensio-
nalen Mitteln einen Raum der meditativen
Stille zu evozieren. Voller Bewunderung weist
der Autor auf die besondere Ausdruckskraft
des frühen Stummfilms hin, auch wenn er
hinzufügt, dass wir Spätgeborene die Subtili-
tät seiner Körpersprache letztlich nicht mehr
wirklich zu schätzen wissen (S. 126).

1 Vgl. Alain Corbin, Le Miasme et la jonquille. L’odorat
et l’imaginaire social, XVIIIe–XIXe siècles, Paris 1982;
ders., Les Cloches de la terre. Paysage sonore et culture
sensible dans les campagnes au XIXe siècle, Paris 1994.

2 Marc Fumaroli, L’École du silence. Le sentiment des
images au XVIIe siècle, Paris 1994.
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Das siebte Kapitel setzt sich mit dem kon-
kreten, taktischen Wert des Schweigens in so-
zialen und politischen Beziehungen auseinan-
der. Corbin skizziert die langfristige Traditi-
on der ars tacendi -Literatur seit der Renais-
sance und ihre Nachwirkungen in der Belle-
tristik des 19. und 20. Jahrhunderts. Er zeigt,
wie eng die habituelle Verteilung des Redens
und Schweigens in verschiedenen Kontexten
mit gesellschaftlichen Normen, Rollenbildern
und Hierarchien verknüpft ist, aber auch, wie
die punktuelle Durchbrechung solcher kom-
munikativer Ordnungen manchmal ihre Neu-
aushandlung auslösen kann. Im letzten Ka-
pitel geht es schließlich um die besondere
emotionale Bedeutung des Schweigens, das je
nach Kontext ein ganzes Spektrum von Ge-
fühlen – von Liebe und Freundschaft bis zu
Indifferenz und sogar Hass – zum Ausdruck
bringen kann.

Insgesamt bietet Corbins Buch eher eine
mäandernde Annäherung an sein Thema als
eine strenge Analyse. Wie der Autor eingangs
ankündigt, bewegt sich der Text über weite
Strecken entlang einer Reihe von „citations
révélatrices“ (S. 10) von Geistesgrößen vor
allem aus der französischen, amerikanischen
und deutschen Literatur, oftmals ohne da-
bei einem klar erkennbaren Argumentations-
gang zu folgen. Diese Herangehensweise er-
gibt sich konsequent aus der doppelten Ziel-
setzung des Buchs, das eine historische Erör-
terung mit einem gegenwartsbezogenen Ap-
pell verbindet. Als Historiker geht es Corbin
weniger um die Erklärung spezifischer Kon-
stellationen als um den langfristigen kultu-
rellen Bedeutungswandel seines Gegenstan-
des. Während die vormodernen Religionen
und Weisheitstraditionen die Stille und das
Schweigen hochschätzten, wurden diese Phä-
nomene in der Moderne zunächst ästhetisiert,
bis sie schließlich auch aus dem Bereich der
Kunst zunehmend verdrängt wurden. Dass,
wie Corbin bemerkt, inzwischen eine größe-
re Wellness-Hotelkette mit dem Titel „Relais
du silence“ (S. 82) für sich wirbt, zeige zwar
einerseits, dass die Sehnsucht nach Stille auch
heute noch nicht ganz verloren gegangen sei.
Gleichzeitig seien von ihrer zentralen kultu-
rellen Bedeutung als Ort der „écoute de soi“
(S. 11) nur noch wenige Reste übrig.

Dabei waren es, wie der Autor ausdrück-

lich betont, nicht die Urbanisierung, Mecha-
nisierung und Industrialisierung, welche die
Stille und das Schweigen aus unserer Lebens-
welt vertrieben haben. In Sachen Lautstär-
ke habe die Vormoderne mit der Gegenwart
durchaus mithalten können. Was sich jedoch
grundsätzlich geändert habe, ist unsere ei-
gene Haltung. In Zeiten der „hypermédiati-
sation“ (S. 11) und der damit verbundenen
Einbindung in unablässige Kommunikations-
ströme hätten wir die Fähigkeit verloren, uns
auf Stille und Schweigen einzulassen. Trotz
des Titels handelt es sich bei Corbins Buch al-
so weniger um eine Geschichte im traditionel-
len Sinne als um den Versuch, den Leser selbst
an einen Ort der Stille zu führen, an dem er
wieder die Chance hätte, auf sich selbst zu hö-
ren.
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